
Von Kay Pollak. Deutsch von Jana Hallberg.

www.dasda.de

Wie im Himmel

Spielzeit 22/23



Wenn Kunst und Kultur 
nachhaltig gefördert 
werden.
Die Sparkasse Aachen engagiert 
sich in der Region für eine leben-
dige Kulturlandschaft.

sparkasse-aachen.de

Begeistern 
ist einfach.

Liebes Publikum, 
wir erleben zurzeit die Erschütterung 
sicher geglaubter Werte und Gewiss-
heiten: Frieden in Europa, bezahlbare 
Energieversorgung, gemäßigtes Kli-
ma, stabiles Gesundheitswesen, Teil-
habe an Bildung, Kultur und Sport, 
uneingeschränkte Mobilität. 

Können wir in diesen Zeiten einfach 
weitermachen wie gewohnt? Sicher-
lich nicht. Schon die äußeren Um-
stände zwingen uns zu einem neuen 
Umgang mit Ressourcen und zum 
Umdenken im gesellschaftlichen 
Miteinander. Auf kommunaler Ebene, 
regional, landes- und bundesweit, in 
Europa und letztlich auch weltweit 
müssen wir unseren Alltag verändern, 
um die für die kommenden Generatio-
nen ein gesichertes Leben zu ermög-
lichen. 

Aber auch innerhalb der Familie und 
im Rahmen unserer persönlichen 

Beziehungen erleben wir Veränderun-
gen, bahnen sich Unsicherheiten und 
Krankheiten durch Überforderung 
und fehlende soziale Kontakte ihren 
Weg.

Deshalb brauchen wir das Theater.
Es bietet genau das, was wir gerade 
vielleicht am meisten benötigen: ein 
gemeinschaftliches Erlebnis, neue 
Eindrücke und Anregungen, Anteil-
nahme. Und im besten Fall kann ein 
Theaterstück sogar wie ein „Mut-
macher“ wirken.

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen 
einen unvergesslichen Abend.

Maren Dupont & Tom Hirtz 
Künstlerische Leitung
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Das Stück

Theateradaption mit Musik des gleichnamigen schwedischen Erfolgs-
films, der 2005 als „Bester nicht englischsprachiger Film“ für den Oscar 
nominiert wurde und das Publikum weltweit begeisterte.

Auf dem Höhepunkt seiner Kar-
riere erleidet der international 
erfolgreiche Dirigent Daniel 

Daréus einen Herzinfarkt. Er zieht 
sich zurück in die Einsamkeit seines 
Heimatdorfes, in dem ihn niemand 
unter seinem Künstlernamen kennt. 
Doch lange kann er die Einsamkeit 
nicht genießen, denn sein Ruhm holt 
ihn auch dort ein. 

Zunächst widerstrebend, dann mit 
zunehmendem Engagement über-
nimmt er die Leitung des Kirchen-
chors. Nicht nur seine unkonventio-
nellen Methoden erregen Misstrauen 
bei einigen Dor�ewohner*innen, 
auch der Enthusiasmus und das neu 
erwachte Selbstbewusstsein der Sän-
ger*innen gefallen nicht jedem. Lange 
Verborgenes tritt zutage: verdrängte 
Sehnsüchte, aber auch Schicksale und 
Konflikte. Einer besonderen Heraus-
forderung muss sich Daréus stellen, 
als sich der Chor gegen den Willen des 
Pfarrers entscheidet, an einem Chor-
wettbewerb teilzunehmen.

Das DAS DA-Ensemble wird um Gast-
darsteller sowie Sänger*innen aus 
Chören der Region erweitert. ■

Wie im Himmel
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Das Bühnenbild

DAS DA-Bühnenbildner Frank Rommerskirchen über die Bedeutung und 
Funktion von Birken, Klaviatur und Orgelpfeifen.

Das Bühnenbild für „Wie im 
Himmel“ ist eine Herausforde-
rung. Wie bei Adaptionen von 

Filmen üblich, sind die zahlreichen 
Ortswechsel eine Aufgabe, die bei der 
Inszenierung auf der Theaterbühne 
gelöst werden muss. Mir war wichtig, 
einen Bühnenraum zu schaffen, der 
viele Situationen simultan dar-
stellen kann und der genug Raum 
für das große Ensemble bietet.

Dieser Ort sollte unbedingt ver-
schiedene Dinge illustrieren. So 
zum Beispiel den Rückzugsort, den 
Daniel Daréus sucht. Daniel ist als 
gefeierter Dirigent in den Metro-
polen dieser Welt unterwegs; aber 
dort ist er nicht zu Hause. Die Städte 
ähneln sich. Sie sind laut, leuchtend, 
bunt, schrill. Die Menschen darin 
fordernd und umtriebig. Bei der 
Suche nach einem Rückzugsort, ent-
scheidet er sich für die Gegend, in 
der er aufgewachsen ist. Ein klei-
nes Dorf, irgendwo in Schweden. 

Für diesen Sehnsuchtsort steht der 
Wald, der auf der Bühne durch die 
Rückwand mit dem Birkenwald und 

die einzeln stehenden Birken markiert 
ist. Der Wald strahlt Ruhe und gleich-
zeitig Vitalität aus. Er ist die Projekti-
onsfläche für Daniels Bedürfnisse. Al-
lerdings ist dieser kleine Ort nicht nur 
ein Idyll. Er ist auch der Schauplatz 
von Ausgrenzung, Demütigung und 
Angst, die Daniel, als musischer Son-
derling, in seiner Kindheit über sich 
hat ergehen lassen müssen. Trotz-
dem kehrt er zu diesem Ort zurück.

Die Menschen, die dort leben, haben 
ihre eigene Wirklichkeit. Im Gegen-
satz zum Burn-out Daniels leiden die 
Leute dort eher an Bore-out (Stress 
durch Langeweile). Es sind festgefah-
rene Strukturen, die das Zusammen-
leben prägen. Jeder kennt jeden. Man 
kennt die Familiengeschichten. Jeder 
weiß über alles Bescheid. Man guckt 
hin und schaut weg. In dieser kleinen, 
nicht wirklich heilen Welt spielen sich 
kleinere und größere Dramen ab.

Der Bühnenraum ist in verschiedene 
Bereiche geteilt, die sinnbildlich für 
verschiedene Orte stehen. Die über-
dimensionale Klaviatur steht für die 
Musik, die für Daniel und zunehmend 

Wenn die Musik die Welt und 
die Welt Musik ist

auch für die Chormitglieder ihre Ma-
gie entfaltet. Die Musik wird das Bin-
deglied zwischen den Personen, das 
gemeinsame Ziel, ein Stück Himmel.

Die Orgelpfeifen geben der Kirche 
ihren Ort auf der Bühne. Die Kirche 
und ein Glaube, der mal mehr, mal 
weniger überzeugend gelebt wird, 
sind das moralische Rückgrat dieser 
ländlichen Gesellschaft. Und auch 
dort kommt es zu Spannungen, die 
das Zusammenleben der Menschen 
nachhaltig beeinflussen. Die Orgel-
pfeifen stehen auch für die liturgische 
Musik der Kirche, den Lobpreis und 
das Versprechen auf einen Platz im 
Himmel. Die Kirche ist nicht zu-
fällig zwischen der Welt der Musik 
und der Welt draußen angesiedelt.

Der Boden der Bühne ist zweigeteilt. 
Zum einen ist da die Klaviatur, zum 

anderen der graue Asphalt. Er sym-
bolisiert die Trennung zwischen der 
Außenwelt und der Welt der Musik, er 
trennt Privates von Öffentlichem, in-
nen von außen. Während die Klaviatur 
surreal ist, holt uns der graue Asphalt 
auf den Boden der Tatsachen zurück. 
Die Birken rechts und links markieren 
Grenzbereiche zwischen den Wel-
ten, machen die Grenzen fließend.

Auf dieser Bühne entspinnt sich das 
komplexe Zusammenspiel der unter-
schiedlichen Figuren, die alle ihre 
eigenen Sehnsüchte und Probleme 
mitbringen. Hier erleben wir, wie 
die Musik alle verändert. Bis zu dem 
Moment, da der Chor anscheinend reif 
genug ist, sich einer großen Heraus-
forderung zu stellen. Auf dieser Bühne 
begleiten wir den Chor bis zum Tag 
seiner Abreise nach Wien. Und das 
Publikum geht mit auf die Reise. ■

Das Konzept des Bühnenbildes von Frank Rommerskirchen
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Interview

Im Gespräch mit Supervisorin Gaby Kleiber über einschneidende Erleb-
nisse im Leben und die Chancen, die sich daraus ergeben.

Gaby Kleiber

„Den Kopf frei nehmen und das 
Herz offen machen”

DAS DA THEATER: Was ist für Sie die 
Kernaussage von „Wie im Himmel”?
Gaby Kleiber:  Es ist genau das 
Thema, das mir am meisten am 
Herzen liegt: Um die Chancen nicht 
zu verpassen, sein Leben stimmig 
und glücklich zu leben, lohnt es sich, 
immer mal wieder innezuhalten und 
nachzuspüren. Es lohnt sich zuzuhö-
ren – sich selbst, anderen, der Natur 
und dem Leben. Ich nehme hier gerne 
das Bild eines Flusses: Wir können 
unser Leben als einen breiten Fluss 
sehen, bei dem sich immer mal wieder 
Seitenarme auftun. Diese zu erken-
nen und in sie abzubiegen, kostet 
Energie und Achtsamkeit. Wenn wir 
diese nicht au�ringen, rutschen wir 
automatisch in das alte Fahrwasser.

Das heißt, wenn der Mensch es scha�, 
in den Seitenarm zu gelangen, kann 
er sich nachhaltig verändern?
Ein verändertes Lebenskonzept an-
zugehen, bedeutet, dass ich versuche, 
so einen Seitenarm zu befüllen. Ich 
muss aus dem alten Flussbett, dem 
alten Fahrwasser raus, den Seiten-
arm nehmen und schwimmen. Je 
öfter man das neue Verhalten oder 

die neuen Gedanken wiederholt, 
desto breiter und voller wird auch 
dieser Seitenarm, desto stabiler 
wird dieses neue Lebenskonstrukt.

Der Dirigent Daniel Daréus erleidet auf 
der Bühne einen Herzinfarkt. Ist eine gro-
ße Katastrophe nötig, damit ein Mensch 
innehält?
Nein, man muss keinen totalen Zu-
sammenbruch haben, um sich neu 
aufzubauen. Einfach so ändert man 
sich jedoch nicht, es muss ein ge-
wisser Leidensdruck herrschen. Es 

Die 64-Jährige ist gelernte Physio-
therapeutin, Dipl.-Sozialpädagogin, 
Gestalttherapeutin und hat einen 
Master als Supervisorin. Sie arbeitet 
als Therapeutin und Supervisorin in 
Aachen. 

Mehr Infos unter:
supervisioncoachingberatung.
jimdosite.com
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braucht eine Initialenergie. Verände-
rung kostet Kraft. Die Kraft muss man 
au� ringen und dafür braucht man 
eine Motivation. Diese kann sehr un-
terschiedlich sein, etwa eine schlechte 
Diagnose, ein Burn-out oder eine 
Krise wie etwa der Partnerverlust. 
Oder auch Krisen, die ich bei anderen 
wahrnehme: der Tod einer Bekannten 
im gleichen Alter, die Erkrankung 
eines Arbeitskollegen und ähnliches.

Sind erfolgreiche Menschen stärker ge-
fährdet, einen Burn-out zu erleiden?
Beim Thema Erfolg stehen oft Per-
fektion und Leistung im Mittelpunkt. 
Dabei geraten dann schon mal wich-
tige andere Werte wie Freude und 
Glücklichsein in den Hintergrund. 
Das kann dann 
zur Krise füh-
ren, die zu einer 
Neuentscheidung 
reicht: Will ich 
das so? Genieße 
ich mein Leben, 
meinen Erfolg? 
Fehlt mir etwas?
Aber auch im All-
tag der „normalen“ 
Menschen führen die Anforderungen 
zu Unzufriedenheit und Krisen – mit 
den gleichen Fragestellungen. Des-
halb muss man vielmehr die Frage 
stellen: Wer hat genug Mut, sich neu 
zu erfi nden? Wer geht das Wagnis 
des Unbekannten ein? Und vor allen 
Dingen: Wer nimmt sich die Zeit, 
in sich hineinzuhören, ins Leben 
zu horchen und nachzuspüren, um 
Antworten zu fi nden.

Viele Menschen sagen, dass ihnen 
schlichtweg die Zeit fehlt.
Es ist eine Prioritätenfrage: Wenn ich 
nachspüren möchte, ob ich stimmig 
lebe, dann werde ich mir die Zeit dafür 
nehmen und einfach mal weniger 
Fernsehen gucken, eine Verabredung 
absagen oder weniger putzen, was 
auch immer. Es ist falsch zu sagen: 
Dafür muss der Kopf frei sein und das 
Herz off en. Vielmehr muss es heißen: 
Dafür muss ich mir den Kopf frei neh-
men und das Herz off en machen.

Ist es grundsätzlich gut, wenn Menschen
sich auf den Weg machen?
Das kann man nicht verallgemeinern. 
Denn ob eine Veränderung gut oder 
schlecht ist, zeigt sich erst hinter-

her. Für viele Menschen ist 
Veränderung auch erst einmal 
negativ: Denn sie müssen 
ihre Angst überwinden und 
sich ins Unbekannte bewe-
gen. Es ist wie ein Sprung ins 
Wasser, und ich weiß nicht, 
ob es warm oder kalt, tief 
oder fl ach ist. Schlage ich auf, 
oder kann ich schwimmen?

Wie gehen Sie als Therapeutin damit um?
Ich verstehe es als meine Aufgabe, mit 
meinen Klient*innen die Konsequen-
zen zu überlegen: Was passiert, wenn 
die Person im alten Fahrwasser bleibt, 
und welche Optionen gibt es im neuen? 
Ich versuche Preis und Gewinn aufzu-
zeigen. Die Gabelung zu nehmen, heißt, 
die Chance wahrzunehmen, glücklicher 
zu werden. Aber für das Glück gibt es 
dabei eben keine Garantie.

„Wer hat genug 
Mut, sich neu zu 
erfi nden? Wer geht 
das Wagnis des 
Unbekannten 
ein?“

Welche Rolle nimmt für Sie die Kunst 
beim Thema Selbstreflexion ein?
Sie spielt meines Erachtens eine we-
sentliche Rolle. Durch Musik, Theater 
und Kunst kommen wir an andere 
Wahrnehmungskanäle als die übli-
chen kognitiven. Kunst aktiviert Hirn-
areale, die uns ermöglichen, einen 
anderen Zugang zu fi nden zu dem, 
was das Eigentliche ist. Kunst bringt 
Menschen ins Spüren. 

Kann also auch Theater Verände-
rungen bei Menschen auslösen?
Theater ist ganz oft ein Spiegel für 
uns Menschen. Es kann Ausrufezei-
chen und Impulse setzen, wie auch ein 
gutes Buch oder ein Film. Ich hatte 

selbst einmal eine solche Erfahrung 
und sogar im DAS DA THEATER: Da 
bin ich nach einem Stück rausgegan-
gen und mir war klar, dass ich eine 
ganz bestimmte Sache ab jetzt anders 
mache. ■
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Ein Stunttrainer lässt 
den Körper sprechen

Conny (dargestellt von Mehdi 
Salim) wird in „Wie im Himmel“ 
immer wieder gewalttätig. 

Wie stellt man solche Szenen so dar, 
dass sie einerseits realistisch wirken, 
andererseits aber niemand wirklich 
in Gefahr gerät? Mit seiner Erfahrung 
als Stunttrainer hat Ibrahim Güngör 

Drei Fragen an Ibrahim Güngör

Wie wird man eigentlich Stunttrainer?
In den Stuntbereich bin ich reinge-
rutscht. Meine Theatererfahrung und 
mein Sportstudium waren eine ideale 
Grundlage, um mich in das Thema 
einzuarbeiten. Dann kamen die ersten 
Jobangebote, und so wurde der Stunt-
bereich Stück für Stück zu einem 
beruflichen Standbein.

Was reizt Dich daran?
Der Job ist sehr abwechslungsreich. 
Am Set und auf der Bühne stellen 
sich immer wieder Herausforde-
rungen, die man im Vorfeld kaum 
absehen konnte. Viele Anforderungen 
scheinen auf den ersten Blick kaum 
umsetzbar, aber während der Arbeit 

findet man meist doch eine Lösung. 
Außerdem komme ich manchmal an 
Orte, an die ich sonst wahrscheinlich 
niemals gereist wäre, zum Beispiel 
nach Papua-Neuguinea.

Was war die Herausforderung für Dich bei 
„Wie im Himmel“?
Nicht nur die exakte Durchführung 
der einzelnen Gewaltszenen, sondern 
die gesamte Körpersprache der 
Darsteller*innen ist von Bedeutung. 
Schon beim Auftritt soll man den 
Schauspieler*innen ansehen, was in 
ihnen vorgeht. Bei der Ausführung 
von Schlägen und Tritten sind genaue 
Absprachen und das richtige Timing 
enorm wichtig. ■

dem DAS DA THEATER beratend zur 
Seite gestanden. Der 51-Jährige arbei-
tet auch jenseits der Theaterwelt als 
Stuntman und -trainer. Er ist viel für 
TV-Shows wie „Duell um die Welt“ mit 
Joko und Klaas unterwegs und hat 
zudem eine eigene Firma, die Kletter-
griffe produziert.

Hinter den Kulissen
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„Die schmecken unsagbar gut!“

Gudrun K.



Vier Fragen an Gastschauspieler

Claudio Schulz-Keune

Was macht für Dich das DAS DA aus?
Die unmittelbare Nähe zum Publikum 
finde ich am DAS DA THEATER sehr 
spannend, denn sie ermöglicht ein 
sehr intimes und authentisches Spiel.

Hast Du ein Lieblingslied und/oder eine 
Lieblingsszene in der Inszenierung?
Ich mag „Gabriellas Song“ sehr gerne 
und finde auch den Moment in der In-
szenierung sehr besonders, wenn sie 
dieses Lied singt.

Was ist Deine persönliche Heraus-
forderung bei „Wie im Himmel“?
Musik ist in meinem Leben sehr 
wichtig und präsent, weil sie wie wenig 
anderes in der Lage ist, Emotionen 
zu spiegeln, und in diesem Stück darf 
ich sozusagen personifizierte Musik 
auf der Bühne leben und einen Chor 
anleiten, was ich noch nie in meinem 
Leben gemacht habe.

Was waren bisher Deine drei wichtigsten
Stationen im Leben?
Mein erstes Fest-Engagement nach 
der Schauspielausbildung am Landes-
theater Tübingen war sehr wichtig 
und prägend für mich, da ich den 
Theateralltag dort zum ersten Mal 

richtig erlebt und gelebt habe und 
mich freispielen konnte.

Ich habe mal ein Theatersolo im 
Gefängnis vor Inhaftierten gespielt 
und zwar die Rolle eines potenziellen 
Amokläufers in dem Stück „Softgun“ 
von Mats Kielbye. Die Energie, Ehr-
lichkeit und Anteilnahme bei dieser 
Aufführung war einzigartig in meinem 
bisherigen Theaterleben.

Der Kurzfilm „Ararat“ von Engin 
Kundag hat mir gezeigt, dass man mit 
einem Team, das gemeinsam glaubt 
und etwas will, Unfassbares erreichen 
kann. Wir haben den Film mit nur 
acht Leuten am Fuße dieses beeindru-
ckenden Berges in der Türkei mit sehr 
wenig Geld gedreht. Anschließend lief 
er auf sehr vielen Filmfestivals und 
auf der ganzen Welt, unter anderem 
auf der Berlinale und in New York. Als 
Schauspieler bei so einem Projekt mit-
zuwirken und bei den Festivals dabei 
zu sein, war fantastisch. ■

Was macht für Dich das DAS DA aus?
Das DAS DA hat ein hervorragendes 
Ensemble und Leitungsteam. Ich 
schätze vor allem die professionelle 
und gleichzeitig familiäre und für-
sorgliche Atmosphäre. Hier an der 
Liebigstraße werden Geschichten 
erzählt, bei denen der Mensch im 
Mittelpunkt steht – in vielen Stücken 
mit sehr guter Musik.

Was ist Deine persönliche Heraus-
forderung bei „Wie im Himmel“?
Ich spiele die Rolle des Arne. Er ist 
nicht konfliktscheu, er haut auf den 
Tisch. Arne kann austeilen, aber auch 
einstecken. Er geht immer sehr direkt 
auf Menschen zu. Das bewegt auch 
immer viel und bringt einen gewissen 
Schwung ins Leben. Da kann ich viel 
von ihm lernen, weil ich privat oft eher 
schüchtern bin.

Hast Du ein Lieblingslied und/oder eine 
Lieblingsszene in der Inszenierung?
Mein Lieblingslied ist ganz klar „Faith“ 
und meine Lieblingsszene der erste 
Auftritt von Arne mit dem Fahrrad.

Was waren bisher Deine drei wichtigsten
Stationen im Leben?

Bei TUICRUISES und meinen Enga-
gements als Schauspieler auf den 
Kreuzfahrtschiffen der „Mein Schiff “-
Flotte habe ich mit tollen Regisseuren 
wie Thomas Schendel oder Anatol 
Preissler gearbeitet. Wir haben einige 
gute Komödien gespielt und von 
Indien bis Spitzbergen viel von der 
Welt gesehen.

Geprägt haben mich zudem die Be-
gegnung mit Professor Jurij Vasiljev 
und meine Ausbildung zum Acting-
speech Trainer. Dabei handelt sich 
um eine hervorragende Trainingsme-
thode für die Ausbildung schauspiele-
rischen Sprechens.

Besonders gerne denke ich auch an 
meine Arbeiten am Theater Forum 
in Schwechat bei Wien zurück, die 
Uraufführung des Stückes „Ein Grund 
zur Sorge“ und „Dantons Tod“ von 
Georg Büchner. An diesem Theater 
herrscht eine sehr positive Atmo-
sphäre. Ich habe es als kreatives, 
lustvolles und menschliches Theater 
in Erinnerung. ■

und

Stefan Wilde
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Im Gespräch

In „Wie im Himmel“ setzt die Musik starke Emotionen frei. Über ihre eige-
nen Erfahrungen berichten der musikalische Leiter Christoph Eisenburger 
und die Chorleiter*innen Tanja Raich und Luc Nelissen. 

Über die Kraft des Gesangs

Im Theaterstück sagt der Dirigent Daniel 
Daréus: „Die Musik liegt in der Lu�. Wir 
müssen sie nur zu uns runterholen.“ 
Würdet Ihr das auch so sagen?
Luc Nelissen (lacht):  Herrlich! Den 
Satz schreib ich mir auf für die nächs-
te Chorprobe. Aber im Ernst: Ja, die 
Musik ist schon da, aber es braucht 
doch eine gewisse Arbeit, um sie zu 
uns zu holen – und dann auch noch so, 
wie der Dirigent es gerne hätte.
Tanja Raich:  Natürlich hat jeder 
seinen eigenen Klang. Aber frei zu 
werden und zu tönen, ist etwas ande-
res, als ein Stück einzustudieren. Das 
muss man unterscheiden.

Christoph Eisenburger: Die Aussage 
ist ein Sinnbild dafür, dass Menschen 
grundsätzlich ein Gefühl für Musik, 
Töne und Klang haben. Im Laufe der 
Zeit haben sie immer mehr Töne 
produziert, Intervalle gelernt und 
emotional erspürt.

Hat denn jeder Mensch tatsäch-
lich seinen eigenen Ton?
Eisenburger: Ich finde die Redu-
zierung auf einen Ton schwierig. Ich 
würde sagen: Jeder Mensch hat eine 
eigene Klangfarbe. Wenn man vier 
Menschen den gleichen Ton singen 
lässt, klingt das jedes Mal anders.

Im Theatercafé antworten (v. l.) Christoph Eisenburger, Tanja Raich und Luc Nelissen 
auf die Fragen von Theaterleiter Tom Hirtz (von hinten) und Pressereferentin Christina Crolla

Raich: Der Begriff „Ton“ ist mir auch 
zu reduziert. Jeder hat seinen eige-
nen Sound und der kann sich auch 
mal ändern. Ich klinge auch nicht 
jeden Tag gleich, je nach meiner Stim-
mung oder was ich gerade emotional 
erlebt habe. Man gibt ja sehr viel 
von sich preis, wenn man singt. Aber 
jeder hat seine eigene Klangfarbe.

Bemerkt man auch beim Chor in seiner 
Gesamtheit Stimmungsschwankungen?
Raich: Ja, total. Stimme und Stim-
mung hängen ja eng zusammen, und 
auch der Begriff Harmonie – im mu-
sikalischen Sinne als Ordnung der Zu-
sammenklänge und im übertragenen 
Sinne als friedliches Miteinander – 
spielt hier eine wesentliche Rolle. Ein 
„fauler Apfel“ kann die Chorgemein-
schaft und damit auch den Chorklang 
durcheinanderbringen.
Nelissen: Man kommt mit seiner 
Stimmung zur Chorprobe. Aber die 
Persönlichkeit von allen ist entschei-
dend dafür, wie der Chor klingt. Du 
hast Alphatiere und Du hast welche, 
die sich eher einordnen.

Könnt Ihr hören, wenn ein Chormitglied
nicht gut drauf ist?
Nelissen: Wenn ein Einzelner nicht 
gut drauf ist im Chor, dann höre ich 
das nicht unbedingt. Aber ich kann es 
spüren, zum Beispiel, wenn jemand zu 
spät zur Probe kommt oder unkon-
zentriert ist.
Eisenburger: Jeder bringt erst mal 
seinen Alltag mit allen Sorgen und 
Problemen mit und im besten Fall 
gehst Du nach anderthalb Stunden 

mit einem völlig anderen Energie-
Level wieder raus. Das gemeinsame 
Erleben einer guten Chorprobe setzt 
ganz viele positive Hormone frei.

Dann kann man den Chor als Energie-
quelle betrachten?
Raich: Es ist wissenschaftlich er-
wiesen, dass Singen Glückshormone 
freisetzt. Statistisch gesehen sind 
Chorsänger*innen gesündere Men-
schen. Singen wirkt sich positiv auf 
das vegetative Nervensystem aus. So-
bald Du singst, aktivierst Du den Para-
sympathikus und der Sympathikus, 
der immer aktiv ist, wenn wir Stress 
haben, wird auf Standby geschaltet.
Nelissen: Die Menschen im Chor ar-
beiten an etwas, sie geben ein Konzert, 
erleben Gemeinschaft, bekommen 
Applaus; das gibt Selbstvertrauen und 
Stärke.
Raich: Beim Singen im Chor wird zu-
dem ein Kuschelhormon freigesetzt. 
Nach 30 Minuten gemeinsamem Sin-
gen ist ein ganz anderes Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit da. Ein Chorsän-
ger hat einmal zu mir gesagt: Singen im 
Chor ist das beste Antidepressivum.

Gibt es Menschen, die singen können, 
und Menschen, die nicht singen können?
Nelissen: Das ist Quatsch. Man kann 
ja auch nicht sofort Fahrrad fahren, 
sondern muss das erst trainieren. 
Natürlich ist es beim Singen so, dass 
jeder andere Voraussetzungen mit-
bringt. Bildlich gesprochen kommt 
der eine mit einem Ferrari und der an-
dere mit einer Ente. Aber mit beiden 
Autos kannst Du fahren.
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Raich: Ich sage immer: Kannst Du 
sprechen, kannst Du singen. Es muss 
ja nicht jeder sein tägliches Brot damit 
verdienen. Ja, die Voraussetzungen 
sind unterschiedlich, aber Du kannst 
auch mit einer Ente weit kommen.
Eisenburger: 80 Prozent der Men-
schen, die sagen, sie könnten nicht 
singen, haben das schon in der Schule 
zu hören bekommen. Wenn Du so 
etwas einem Kind sagst, dann hört es 
auf zu singen. Wenn Eltern nicht mit 
ihren Kindern singen, wenn Kinder 
nicht mit Musik in Kontakt kommen, 
dann verkümmert ihre Stimme.

Was ist neben der Stimme noch wichtig 
für einen Chor?
Nelissen: Vielleicht ist das altmo-
disch, aber mir ist das Commitment, 
also die Identifikation mit dem Chor, 
ganz wichtig. Ich erwarte von den 
Leuten, die ich in den Chor aufnehme, 

dass sie ganz 
dabei sind und 
regelmäßig zu 
den Proben 
kommen.
Chorleiter 
zu sein, ist 
für mich eine 
Leidenschaft. 

Ich stehe auf und gehe mit Gedanken 
an meine Chöre ins Bett. Ich denke 
immer darüber nach, was man besser 
machen könnte. Und ich probiere im-
mer, möglichst persönlich mit allen zu 
arbeiten. Das ist wie eine Familie. Man 
weiß auch ganz viel über die Men-
schen. Und das ist auch wichtig.
Raich:  Wichtig ist auch die eigene 

Vorbereitung auf die Probe als Chor-
leiter. Am besten ist ein gut ausge-
arbeiteter Fahrplan mit einer gewissen 
Flexibilität. Je besser ich vorbereitet 
bin, desto besser ist das, was ich von 
meinem Chor zurückbekomme. Der 
Chorleiter ist wie ein Spiegel: Alles, was 
du reingibst, kommt auch wieder raus.
Eisenburger: Das kann man mit 
einem Trainer im Sport vergleichen, 
der viel aus seiner Mannschaft her-
ausholen will.

Wie steht Ihr zu Chor-Wettbewerben?
Raich: Ich sehe Wettbewerbe skep-
tisch. Manchen Sänger*innen wird bei 
dem Gedanken an einen Wettbewerb 
etwas mulmig zumute, und dann leiden 
der Spaß und die Musik darunter. Die 
meisten wollen sich nicht mit anderen 
messen. Was heißt das auch schon? 
Kann man Gesang objektiv bewerten?
Nelissen: Wettbewerbe haben aber 
auch gute Seiten: Du arbeitest auf 
etwas hin und hast ein Ziel und einen 
Auftritt. Ich habe mit einer frühe-
ren A-cappella-Gruppe in Schweden 
eine sehr gute Erfahrung gemacht. 
Dort wurden teilnehmende Gruppen 
nicht bewertet, es gab viele Work-
shops und wir haben gemeinsam 
Musik gemacht. Das war großartig. 
Nach der Teilnahme an der TV-Sen-
dung „Bester Chor im Westen“ waren 
wir auf einmal unglaublich gefragt 
und hatten zahlreiche Auftritte 
im Folgejahr. Trotzdem würde ich 
das nicht noch mal machen, und 
ich glaube, mein Chor auch nicht.
Eisenburger: Wie es Daniel in dem 
Stück sagt: Musik kann man eigentlich 

„Der Chorleiter 
ist wie ein Spiegel: 
Alles, was du rein-
gibst, kommt auch 
wieder raus.“

nicht messen. Was ich gut finde, sind 
Chorfestivals. Sie sind ein tolles Event 
für alle Beteiligten und schweißen die 
Gruppe zusammen.

Was war die besondere Herausforderung 
bei „Wie im Himmel“?
Raich: Wir mussten innerhalb kürzes-
ter Zeit einen Chorklang finden. Dafür 
haben wir viele Übungen zu Klang, 
Sound und „Aufeinander hören“ ge-
macht. Ähnlich wie Daniel im Stück.
Eisenburger: Im Ensemble gibt es 
keine zwei Leute mit dem gleichen 
Background. Alle kommen aus völlig 
unterschiedlichen Ecken, bringen 
andere Erfahrungen mit und haben 
einen völlig anderen Klang. Aber sie 
sind sich mit jeder Probe ein großes 
Stück nähergekommen. Es ist ganz 
schnell ein besonderer Spirit entstan-
den.
Außerdem hatten wir es mit einer wei-
teren Herausforderung zu tun: Einem 
Schauspieler, der einen Dirigenten 
spielt. Das heißt, er musste unglaub-
lich viel lernen, um sich in die Musik 

so einzuarbeiten, dass der Chor das 
Gefühl hat, er kann nach vorne gucken 
und bekommt da die Informationen, 
die er braucht. Ich sitze auf der Bühne 
als Pianist am Rand und habe sehr 
we-nig Einflussmöglichkeit. Wir haben 
daher neben dem Training mit Daniel 
auch viele Übungen gemacht, um den 
Chor möglichst selbstständig zu ma-
chen: „Hört, was um euch herum pas-
siert. Versucht, euch anzugleichen im 
Sound und atmet zusammen.“

Den besonderen Spirit können die Zu-
schauer*innen jetzt an der Liebigstraße 
spüren?
Eisenburger: Auf jeden Fall. Wir hat-
ten schon bei den Proben Szenen im 
Stück, in denen Menschen auf und vor 
der Bühne das Wasser in den Augen 
stehen hatten. Da haben wir emotio-
nal wohl die richtige Bandbreite er-
wischt. Es ist verrückt, man ist ja ganz 
rational vorbereitet auf die Szene, und 
dann ist es plötzlich doch ein ganz 
großer emotionaler Moment. ■
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Liebes Publikum,

wie im Himmel fühlen sich unsere Schau-
spielerinnen und Schauspieler, wenn sie 
auf der Bühne stehen und spielen können. 
Das war in den letzten zweieinhalb Jahren 
nicht immer ohne weiteres möglich, aber 
das DAS DA THEATER hat die Krisenzeit gut 
überstanden.

Wie im Himmel ist die Situation für ein 
privates Theater nicht immer. Das gilt 
mehr denn je. Auch das DAS DA THEATER 
hat weiterhin mit Corona-Ungewissheiten 
zu kämpfen, muss sich wegen Löhnen und 
Preisen auf steigende Ausgaben einstel-
len und macht seine Finanzplanung alles 
andere als unbeschwert.

„Wie im Himmel“ geht über die Bühne, 
weil es Menschen gibt, die sich für unser 
Theater einsetzen. Sie sind versammelt 

im Förderkreis DAS DA THEATER. Auf 
diese Freundinnen und Freunde sind wir 
angewiesen. Wer einen solchen Rück-
halt hat, der hält auch schwierige Phasen 
durch und kommt sich schon mal vor wie 
im Himmel.

Wenn Sie dabei sein wollen, würden wir 
uns sehr freuen.

Ihr Peter Pappert

0241 174168

foerderkreis@dasda.de
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Besucherservice
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Das Team

Das DAS DA THEATER dankt für die Unterstützung:

Hinter den Kulissen

Weitere kreative DAS DA-Köpfe stellen wir online vor: www.dasda.de/team
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...dafür ein großes Repertoire für
anspruchsvolle Bauprojekte:

Tragwerksplanung, Prüfstatik, Brandschutz, 
Integrale Planung, Projektmanagement, 

Baudynamik, Bauphysik, Straßen-/Kanalbau, 
Brücken-/Ingenieurbau, Betoninstandhaltung, 

SiGe-Koordination, Barrierefreiheit

Profis im Bauplanungsprozess

KEINE ANGST
VOR DEM 

RAMPENLICHT

www.kempenkrause.de
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Noch mehr DAS DA THEATER 
gibt es auf
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Ja. Können wir!

„Könnten Sie vielleicht
auch noch ...?“

„Künstlerbetreuen?“„den Ablaufplan 
erstellen?“

„Locations 
empfehlen?“

„die Veranstaltung

aufzeichnen?“

„die Präsentation 
checken?“

„Moderatoren buchen?“

„Genehmigungen 
einholen?“

„Security
steuern?“

„Caterer empfehlen?“

„Banner 
produzieren?“

eventac.de

Die neue 360°-event-denke für
Management. Booking. Regie. Technik.

„Stromanschlüsse 
besorgen?“






